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Von Ernst Spreng

Wien – Der Lengauhof in
Ginzling ist ein Traditions-
hof. Ganz hinten im Zillertal
– dorthin verschlägt es eigent-
lich meist Wanderer, Biker und
Naturliebhaber. Und eben Bri-
gitte und Thomas Kern, beide
um die 30 Jahre alt und seit
einigen Jahren Vollerwerbs-
bauern. 2006 haben sie den
Hof in Ginzling zuerst gepach-
tet und ihn schließlich ganz
übernommen, ausgebaut und
auch kräftig investiert. 2008
begannen die Kerns mit der
Direktvermarktung ihrer ei-
genen Molkereiprodukte. „Bei
mir war es eigentlich ein Kind-
heitstraum“, meint Thomas
Kern. Der gelernte Käserei-
fachmann kommt selbst nicht

aus einer Bauernfamilie, hatte
aber schon immer eigentlich
den Wunsch, einen eigenen
Hof zu besitzen. „Die Arbeit
mit den Tieren – das hat mich
immer fasziniert.“

Auch Brigitte Kern kommt
nicht aus der Bauernschaft.
Beruflich zuerst in der Gastro-
nomie tätig und dann als Se-
kretärin, hat sich das Ehepaar
dann gemeinsam entschlos-
sen, in Zukunft als Bauern
zu leben. Beide geben selbst
zu, dass es in der heutigen
Zeit ein ungewöhnlicher Ent-
schluss war, aber für sie war es
das Richtige. „Heute kann ich
es mir gar nicht mehr anders
vorstellen. Es war am Anfang
schon eine sehr stressige Zeit,
aber heute macht es mir un-
glaublich viel Spaß, jeden Tag

noch etwas dazuzulernen und
unser Konzept vom Bio-Bau-
ernhof weiterzuentwickeln“,
erzählt Brigitte.

Das Konzept geht auf. Die
Ausrichtung auf Bio-Qualität
und die Produktion eigener
Molkereiprodukte kommen
beim Konsumenten sehr gut
an. Rund 65.000 Liter Milch
verarbeiten die Kerns heute zu
hochwertigem Joghurt, Butter
und Käse. Die Abnehmer der
schmackhaften Spezialitäten
aus Ginzling kommen haupt-
sächlich aus der Gastronomie
und der Direktvermarktung
ab Hof. „Natürlich waren viele
auch skeptisch, ob zwei Quer-
einsteiger das schaffen, aber
wir haben dann mit der Umset-
zung unserer Idee doch über-
zeugt“, fasst es Thomas Kern

zusammen. Zur Familie Kern
gehören auch die zwei Kinder
Natalie und Magdalena. „Wir
vermissen heute wirklich gar
nichts“, ist Brigitte Kern vom
Leben als Vollerwerbsbauern
überzeugt. „Wir brauchen kei-
nen Urlaub, denn unser Hof ist
sowieso der schönste Platz. Die
Kinder sind immer bei uns, die
Arbeit macht uns Spaß und wir
lernen immer wieder etwas
Neues dazu.“ Die Leidenschaft
für den Beruf und die engeVer-
bindung zu den eigenenTieren
– das ist es, was die inzwischen
eingesessenen Quereinsteiger
auf ihrem Hof jeden Tag aktiv
leben. Und irgendwie kommt
es einem vor, das schmeckt
man auch, wenn man mit Ge-
nuss das Bio-Joghurt der Kerns
löffelt.

Den Traum vom eigenen Hof erfüllt
Brigitte und Thomas Kern haben am Lengauhof in Ginzling ihre zweite Heimat gefunden. Als Quereinsteiger sind sie Vollerwerbsbauern.

Brigitte und Thomas Kern haben mit ihren Kindern Natalie und Magdalena
mit dem Lengauhof in Ginzling als Quereinsteiger einen Parade-Bio-Bau-
ernhof aufgezogen. Foto: Kern

Der primäre Sektor verändert sich auch in Tirol zunehmends. Durch Fachausbildungen im ersten und zweiten Bildungsweg bieten sich in der Landwirtschaft heute vielfältigere Karrieremöglichkeiten denn je. Fotos: dpa, Böhm

Von Stefan Bradl

Tirol – „Viele Menschen un-
terschätzen das breite Spek-
trum an Ausbildungs- und
Arbeitsmöglichkeiten, die der
Agrarsektor bietet“, ist Eve-
lyn Darmann, Fachbereichs-
leiterin für Bildung in der
Landwirtschaftskammer Ti-
rol, überzeugt. „Dabei gibt es
allein 14 Lehrberufe und ein
15. im Bereich Biomasse wur-
de gerade ausgearbeitet.“

Verschiedene Wege führen
zum Facharbeiter oder Meis-
ter. Oft gewählt wird der Be-
such in einer der vier land-
wirtschaftlichen Fachschulen
in Tirol, die auf die Tätigkei-
ten in Forst, Feld undViehstall
vorbereiten.

Auch im zweiten Bildungs-
weg kann der Facharbeiter-
brief in der Land- und Forst-
wirtschaft erlangt werden.
Gerade bei dieser Gruppe der

Erwachsenen zeigt sich deut-
lich, dass sich das Interesse
an den ‚bäuerlichen Berufen‘
verändert hat. „Früher wa-
ren es meist landwirtschaftli-

che Insider, die sich auf dem
zweiten Bildungsweg qualifi-
zieren wollten. Heute sitzen
mehr Menschen mit unter-
schiedlichem Berufs- und

Bildungshintergrund in den
Kursen. Manche kehren nach
langen Jahren fern des Betrie-
bes doch auf den elterlichen
Hof zurück, andere werden
durch eine neue Beziehung
motiviert.“ Das Interesse da-
für werde sicherlich auch
durch die Themen Selbstver-
sorgung, Regionalität oder
auch Nachhaltigkeit verstärkt
geweckt. Diese buntere Mi-
schung führe natürlich zu ei-
nem anregenden Austausch
zwischen den verschiedenen
Teilnehmern.

Veränderung zeigt sich aber
auch in den dualen Ausbil-
dungen. So finden sich unter
den 72 aktiven Lehrbetrieben
des land- und forstwirtschaft-
lichen Tirol mittlerweile eine
Fischzucht und ein Obst-
baubetrieb. Sie ergänzen die
hierzulande traditionellen
Bereiche Molkerei- und Kä-
sereiwirtschaft, Pferdezucht

und Forst. „Mit 70 aktiven
Lehrlingen in 42 Betrieben
der bei weitem größte Ausbil-
der ist jedoch weiterhin der
Gartenbau“, betont Evelyn
Darmann. „Hier gibt es auch
regelmäßig offene Lehrstel-
len.“ Geeignet für den Beruf
sei, wer Bezug zur Natur habe,
Verständnis für den jahres-
zeitlichen Wechsel mitbringe
und auf Pflanzen wie Kunden
gleichermaßen eingehen kön-
ne. Damit man eine attraktive
Ausbildung bieten kann, wer-
den auch die Lehrinhalte in
der Landwirtschaft regelmä-
ßig an aktuelle Anfordernisse
angepasst. Vielfach findet der
Unterricht schon modulari-
siert statt, um so flexibel be-
stimmte Themen behandeln
zu können.

Das trifft erst recht auf die
Meisterkurse zu. „Stärker als
früher gewichtet sind zum
Beispiel Marktorientierung

und unternehmerische Kom-
petenz“, weiß Fachbereichs-
leiterin Darmann. „Und auch
Personalführung hat einen
höheren Stellenwert bekom-
men, da an die Stelle der
großfamiliären Helfer immer
öfter Mitarbeiter von außen
treten.“

Diese Entwicklung bestä-
tigt nicht zuletzt auch Sabine

Platzer-Werlberger, stellver-
tretende Landesgeschäftsfüh-
rerin des Arbeitsmarktservice
– wenn auch nur in relativ ge-
ringer Zahl: „Mengenmäßig
finden im primären Sektor
nur relativ wenige Menschen
eine Anstellung. Wir sprechen
von gut 0,5% der in Tirol un-
selbstständig Beschäftigten.
Der Anteil der Fremdarbeits-
kräfte ohne familiären Bezug
ist allerdings im Steigen be-
griffen.“

Dabei hat die AMS-Exper-
tin eine Polarisierung feststel-
len können: „Die angelernten
Kräfte von früher werden
heute teilweise von saisona-
len Helfern aus den neuen
Ländern der Europäischen
Union ersetzt. Gleichzeitig
qualifizieren sich die Tiroler
auf der fachlichen Ebene wei-
ter. Dadurch können diese
dann in neuen, besseren Po-
sitionen tätig werden.“

Profis für Forst, Feld und Viehstall
In Tirols Land- und Forstwirtschaft sind großteils Selbstständige tätig. Inzwischen befindet sich der
primäre Sektor jedoch im Wandel. Dadurch werden nicht zuletzt auch neue Arbeitsplätze geschaffen.

„Mengenmäßig
finden im pri-

mären Sektor nur relativ
wenige Menschen eine
Anstellung.“

Sabine Platzer-Werlberger
(AMS Tirol) Foto: Paul Webe r

„ Es zeigt sich deut-
lich, dass sich das

Interesse an den ‚bäu-
erlichen Berufen‘ verän-
dert hat.“

Evelyn Darmann
(LK-Tirol) Foto: LFI Tirol


